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Wir erfüllen die traurige Pflicht, Sie von dem heute Nacht érfolgten

Hinscheide des

Herrn Bundespräsidenten Heértenstein,
(Chef des Schweiz. Nilitärdepartements,

in Rénntniss zu setzen

Die miltärische Beisetzung der Leiche findet Freitag den 30. dies,

Vormittags 1014 Uhr, in Berm slatt.

Bern, den 27. November 1888.

Schweizerisches Militärdepartement.

 

Die Herren Oavalleris-Ofbziere der Ostschwei⸗
werden biermit böhflichst eipgeladen, an dem am
30. November in Bern statttlindenden ———
unseres hochverebrten

errn Bundespräsidenten

———————
weilleanehwen. Dienstanzug.

die orinde dos MalleriOfheervrereind
570) des VI. DivisionsKreises

duod des Octschweizerigchon Ouvalléri-éréins,  
  



 

   

  

Fenilleton 1888.

Elne militaͤriſche Bergtour.
 

nNochmittag und Abend des 21. Juni 1862 ging's
bundneriſchen Dorf Andeer im Schamſerthal lebhaft

ex. 140 Mann Gebirgsartillerie mit 46 Pferden und
5 Geſchützen waren nach 119ſtündigem Marſche, in
welchem die kurze Mittagsraſt allerdings eingeſchloſſen iſt,
von Chur her angekommen, undkündigten, trotzdem der
Regen die Bergpfade ſchwer paſſirbar gemacht hatte, die
Abſicht an, am folgenden Tage das Ferrera- und das
Averſerthal hinauf und nachher über die 2678 Meter
(8910 Fuß) hohe Forcellina nach dem Bergell zu mar⸗
ſchiren. „Es iſt ein Ding der Unmöglichkeit, mit ſchwer
belaſteten Pferden das ungangbare Thal und den noch
unwegſameren Berg hinauf zu gelangen“, erklärten Leute,
welche Weg und Steg genaukannten, dem Kommandanten.
„Und wennSie's verſuchen, wird's Menſchen und Thiere
koſten“, fuhren ſie fort. Dochden Kommandanten — es war
Herr Major Hertenſtein vonFehraltorf — ſchienen
die Schwierigkeiten erſt rechtzu dem Wagſtück zu reizen,
immerhin glaubte er im Gefühle ſeiner Verantwortlichkeit
den Chef des eidgen. Militärdepartements, Hrn. Stämpfli,
der ihn zu dieſem Marſche beordert hatte, auf die ver—
nommenenBedenken aufmerkſam machen zu müſſen. Er
fügte jedoch bei, daß er deſſenungeachtet zu marſchiren
bereit ſei.

„Verſuchen Sie's“, ſo ungefähr lautete die kurze
Antwort.

In Andeer aber ſprachen die Bewohner,dieſich's
übrigens zur Ehre machten, Mannſchaft und Pferde gut
zu unterbringen, jenen Abend von nichts Anderem als der  

verwegenen Tour, welche die Truppen angetreten, während
dieſe ſelber vor lauter Vorbereitungen auf den ſtrengen
Tag kaum Zeit fanden, an die Beſchwerden, die ihnen be—
vorſtanden, zu denken. So verbrachten ſie den Abend
mit demAusbeſſern der Beſchirrung, der Sättel, mit dem
Beſchlag der Pferde, mit Haferfaſſen, Austheilen der
Decken u. ſ. w. Die Tagwache für den morgigen Tag
wurde auf 2Uhr angeſetzt. Am Morgenhellte ſich das
Wetter etwas auf und bald nach fünf Uhrerfolgte der
Abmarſch.

Und nun laſſen wir den Kommandanten, den dama—
ligen Major Hertenſtein, wieer die Erlebniſſe des
Tages theils in ſeinem Berichte an das Militärdeparte—
ment, theils in einer bald nachher in der „Schw. Militär—
zeitung“ erſchienenen prunkloſen Darſtellung geſchildert
hat, das Weitere erzählen, uns bloß vorbehaltend, da und
dort etwa ein charakteriſtiſches Detail, das uns außerdem
bekannt geworden, beizufügen:

Bei der Einbiegung ins Ferrerathal, wo auch die Straße
aufhört und ein bloßer Fußweg anderenStelle tritt, be—
gann dereigentliche Dienſt der Gebirgsartillerie. Der
durch einen Theil der Trompeter verſtärkten Vorhut wur—
den die mitgenommenen Aexte, Pickel, Hauen und Schau—⸗
feln zur Inſtandſtellung ſchwieriger Wegſtellen mitgegeben,
die Offiziere wurden auf die ganze Kolonnevertheilt, der
Kommandantſtellte ſich an die Spitze, der Inſtruktor,
Herr Oberſtlieutenant Schultheiß mehrin den hintern
Theil, und die Kanoniere, die nicht anderwärts in Anſpruch
genommen waren,erhielten die Aufgabe, den ſtark bela—
ſteten Pferden überall da, wo es nothwendig wurde, als
Nachhilfe zu dienen. —

Warauch dieſer neue, anfänglich über ſchwierige Fels—
platten und locker geſchichtete Schutthalden angebahnte Weg

 

 

an ſeinem Eingang ſowohl mit Bezug auf das Gefäll,
als auf die Kronenbreite ordentlich praktikabel, ſo ver—
ſchlechterte er ſich zuſehends, nachdem die Kolonnedieerſte
Brücke, die zirka zwanzig Fuß über den wilden Thalbach
aus mehreren neben einander gelegten Balkenerſtellt war,
paſſirt hatte. Er wurdeſteinig, holprig, war oft nur zwei
Fuß breit, führte mit übermäßigemGefäll inſchroffe
Tiefen und über ſteile Abhänge, ſo daß trotz der raſtlos
ausbeſſernden Arbeit der Vorwache die Pferdeführer und
deren Begleiter vollauf zu thun hatten, um die Thiere
durch Halten am Kopf und am Schweif in demkletternden
Gange zu erhalten. So bewegteſich die wegen dernöthi—
gen Abſtände immer länger werdende Kolonne bald auf
ſehr heikllem Wege längs tiefem Abgrunde, bald über große
Felsplatten mit außerordentlich geringem Querprofil, bald
faſt ſenkrecht anſteigende Böſchungen hinauf, bald über
leicht mit Holz überbaute Klüfte, bald wieder auf beſſerem,
Terrain. So wurdeein öfteres Ab- und Aufbaſten erfor—
derlich und es war überhaupt die größte Aufmerkſamkeit
nothwendig. Es kamenſo bedenkliche aus bloßen Balken
gebildete Bachübergänge vor, daß die Pferdeführer, umſich
ſelber der Gefahr, bei einem Sturz des Pferdes mit hinunter⸗
geriſſen zu werden, nicht auszuſetzen, deren Zügel nur ganz
loſe in der Handhielten.

Infolge Austretens mit dem Hintertheil ſtürzten zwei
Pferde, ein Kaſten- undein Laffetenpferd mit ihren Füh—
rern in gefährliche Abgründe, doch konnten Mann und
Thier, ohne daß ſie weſentliche Schädigungen erlitten,
wieder auf ihre Bahn gebracht werden.

So wurde unter wechſelnden Erlebniſſen die kleine
Ortſchaft Canicul,auch Inner-Ferrera, die bereits 1480
Meter hoch liegt, um 11 Uhr erreicht. Dort wurde Mit⸗  

tagsraſt gemacht. Aber weil unter den 12 wegen mehr⸗
maligen Auf⸗ und Abladens und Abreißensder Hufeiſen
um ein undeine halbe Stundeverſpüteten Pferden ſich
auch die Weinpferde befanden, und der hier vorhandene
Weinvorrath gering war, ſo beſtand das Mittagsbrot aus
Käſe, wozu Waſſer genoſſen werden mußte. Indeſſen
konnten doch vor dem Weitermarſche aus den inzwiſchen
angelangten Weinfäßchen die Feldflaſchen gefüllt werden.

Um 12.Uhrſetzte ſich dieKolonne, mit dem Kom⸗—
mandanten an der Spitze, wieder in Bewegung. Es ging
ſteil bergwärts hinauf und zu einer 60 Fuß langen, ſehr
wackligen, hoch über dem Waſſerſpiegel gebauten Bruͤcke.
Auch dieſe wurde ohne Unfall paſſirt. Von da an wurde
der Weg wieder je länger je ſchlechter, und es erforderte
oft ungeheurer Anſtrengungen, um die für Mann und
Pferd entgegentretenden Hinderniſſe zu überwinden. Folgten
auch ſolch' ſchwiexige Stellen raſch auf einander, ſo waren
ſie doch meiſt nur von unbedeutender Ausdehnung, aus⸗
genommeneine einzige, die ſich in der Mitte zwiſchen
Canicül und Creſta auf eine Länge von 600 Fußerſtreckte.
Hier war der Weg mitunter nurzweioder drei Fuß breit;
längs einer nicht nur ſenkrechten, ſondern meiſt über—
ragenden Felſenwand, zirka 10 Fuß über dem Waſſer—
ſpiegel, mußte er in den Felſen eingehauen oder von Holz
erſtelltoder doch ausgebeſſert werden; und zum Ende
führte er über einen gefährlichen Steg. Dieſe geringe
Breitedes Weges machte es nothwendig, daß Pferd fuͤr
Pferd abgepackt und durch den Führer undſeine Begleiter
die ſchwierige Stelle entlang transportirt, und daß deſſen
Laſt nachher nachgeſchafft und es wieder mit derſelben be—
laden wurde. Unwilligen Pferden mußten⸗ ſogar die
Sättel abgenommen und nachgetragen und es mußten
überhaupt alle möglichen Vorkehren getroffen werden, um
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α3sne musriſche Bergisur.———8

* Echluß)
Daß unter ſolchen Verhältniſſen nur ein langſames

vVorrücken moglich war,iſt begreiflich, beſonders für den⸗
jenigen, der erwägt, welche Gepäckmaſſe mitzuſchleppen
war, und wieoft die Mannſchaft umdieſer willen einzelne
Strecken ſchwer beladen wiederholt zu machen hatte. Ein

Pferd wurdevoneiner ſtarken Kolik befallen; es konnte
ſich kaum mehr auf den Beinen halten und wollteſich
ſtets niederlegen. Doch wurde es trotzdem hier glücklich
durch und auch nach dem noch mehrere Stundenentfernten
Creſta gebracht. Ein anderes, ein Kaſtenpferd, machte an
einer zwar nicht gar gefährlichen Stelle mit ſeinem Führer
noch eine Purzelpartie von 25 bis 30 Fuß gegen das
Flußufer hinunter. Durch einen Baum wurde es vor
einem tieferen Sturz gehindert. Außer dem vom Bach
fortgeſchwemmten Tſchako des Mannes, ſeiner naß ge—
wordenen Hoſe und einigen kleinern Verletzungen am
Pferde hatte dieſer Unfall keine nachtheiligen Folgen.
Gegen Creſta hin wurde der Wegwieder etwasbeſſer mit
Ausnahme einer Stelle unweit des Dorfes. Eine mäch—
tige Felsplatte mußte mit beſonderer Sorgfalt umgangen
und es konntedie betreffende Stelle nur mittels Rutſchen
paſſirt werden. Die Kolonne zog durch eineſehrſteil⸗
abfallende Schlucht und kletterte nachher einen ebenſo jäh
anſteigenden Abhang hinauf. Um 7 Uhrendlich langte
die Spitze der müden Kolonne, die Nachzügler erſt gegen
8 Uhrin demfreundlichen Creſta, dem höchſt (1949 Meter)
gelegenen Dorf der Schweiz an.
wurden ſie freudig aufgenommen, aber mit dembeſten

Von der Bevölkerung  

Willen konnte ſie nicht die ganze Mannſchaft beherbergen.
Die ermatteten Pferde fanden Unterkommen in den nie—
deren Stallungen und dort neben dem mitgebrachten
Hafer wohl auch gutes Heu aber kein Stroh, um ſich von
den Strapazen ordentlich zu erholen. Die Kanoniermann⸗
ſchaft bezog Bereitſchaftsquartiere, der Train konnte in
Stuben untergebracht werden. Der Mannſchaft ohne
Quartier wurde ein Kaffee mit guter Milch zum Abend⸗
brot und eine ſchmackhafte Reisſuppe zum Frühſtück be—
reitet. Eine Zugabe von Wein mit etwas Wurſterhielt
am Abend den guten Humornoch eineZeit lang aufrecht,
doch ſtellte ſich beider müden Mannſchaft das Bedürfniß
nach Schlaf bald ein, obwohl die hiezu angewieſenen
Räumlichkeiten nicht zu den einladendſten gehörten. Einzig
der dienſteifrige Pferdearzt, der noch mit ſeinem Kolik—
kranken beſchäftigt war, mußte längere Zeit auf den
Schlaf warten.

Dieſem überaus anſtrengenden Sonntag folgte ein
noch ſtrapazenreicherer Montag.
292 Uhr Tagwache geblaſen, die Mannſchaft erhob ſich
raſch. Da ſie im Aufpacken bereits eine größere Fertig—
keit gewonnen, ſo konnte ziemlich genau um 5 Uhr ab—
marſchirt werden. Ein Mann war voneiner Lungen⸗
entzündung befallen worden, der Kommandantwollte ihn
zurücklaſſen, aber er bat flehentlich,daß man ihn mit—
nehme undverſicherte, daß er ſichzum Mitmarſchiren ge⸗
nügend wohl fühle. So ließ man ihn den Zug mit—
machen, wie auch das kranke Pferd. Im Uebrigen litt
außer etwa an wunden Füßen Niemand. Der Morgen
war ſchön, der Weg für die Fuhrwerke hinreichend breit,
um geführt werden zu können, und nurallmälig anſtei—
gend. Mächtig widerhallten die in dieſer großartigen
Gebirgswelt zu ſo früher Stunde behufs Schießen auf

Wiederum wurde um

 

unbekannte Diſtanzen abgegebenen Salven. Sorückte
die Kolonne zwarnicht beſonders raſch, aber aufgeſchloſſen
vor, und lenkte bei Juf (2133 w), einem der höchſten
bewohnten Orte Europas, von dem nach Stalla im Ober—⸗
halbſtein führenden Paſſe, der weit praktikabler iſt und
bei Unwetter hätte eingeſchlagen werden müſſen, ab, und
in denjenigen über die Forcellina ein. Gegen acht Uhr
war der hinterſte Theil des Thales erreicht. DieGeſchütze
wurden verladen und nun ging's in Schlangenwindungen
den kaum erkennbaren Weg gegen dieſteil anſteigende
Kuppe der Forcellina hinauf. Innert zwei Stundenhoffte
die Mannſchaft ſie erreichtzu haben. Ruhig gingen die
Pferde vor, obſchon die bedeutende Steigung und die
ſcharfen, für ſchwer belaſtete Thiere durchaus nicht einge—
richteten Krümmungen den Marſch ungemeinerſchwerten.
Auch darf es faſt ein Wunder genannt werden, daß gegen⸗
über den beim Durcharbeiten durch ein ſo loſes Stein—
geröll in Bewegung gerathenen und den Berghinabrollen—
den Stücken jeder Unfall vermieden werden konnte. So
ging es bis 11 Uhr. Daließ die Steigung etwas nach
und die Spitze des Uebergangs ſchien nicht mehr weit
entfernt, doch traf die Kolonne bereits auf Schnee, und
je höher ſie ſtieg, deſto maſſenhafter wurde er und bot
Pferden und Mannſchaft einen faſt unüberwindlichen
Widerſtand. Wohl hätte die Mannſchaft, die ſeit acht
Stunden nichts mehr genoſſen, gerne eine Erquickung zu
ſich genommen, aber der Kommandant warunerbittlich.
Er wollte zuvor den höchſten Erhebungspunkt hinterſich
haben. Ohnebeſtimmten Weg, in ſtarkem Schnee und
trotz unmäßiger Steilheit wanden ſich die erſten Pferde
zwiſchen großen Felsblöcken durch und erreichten etwas
nach 12 Uhr endlich die Forcellina. Das Wetter war
wenige Minuten noch ganzhell, prächtig und man glaubte,  

  

die ſchwerſte Arbeit nun hinter ſichzu haben. Docheitle
Täuſchung. Bald darauffolgte dem intenſivſten Sonnen⸗
ſchein ein heftiges, mehrere Stunden dauerndes Schnee—
geſtöber und ſo lag alter und neuer Schnee in Maſſe
da und bildete ein einziges zuſammenhängendes Schnee⸗
feld. Eskoſtete eine unendliche Anſtrengung durch das⸗
ſelbe, da der Schnee meiſt weichwar, zu kommen; ein
Theil der Mannſchaft mußte vorausgehen, um fur
die nachfolgenden Pferde den Weg feſtzuſtampfen. Un—
geachtet dieſer Maßregel verſanken die erſten Pferde Stuck
für Stück und zwar ſo gründlich, daß ſie zuerſt entlaſtet
und nachher aus dem Schnee förmlich herausgehoben wer⸗
den mußten. Doch traf dieſes Schickſal mehr den an der
Spitze marſchirenden, aber abgebaſteten dritten Theil der
Pferde, die übrigen zwei Drittel paſſirten den ſo gebahn⸗
ten Weg trotz ſeiner Steilheit unabgebaſtet. An einer
andern Stelle mußten auch die übrigen Pferde abgebaſtet
werden, weil der einzige mögliche Abſtieg von ſolcher
Steilheit war, daß ſich derſelbe für die Pferde nur rut—
ſchend paſſiren ließ.

Um3 Uhr war auch das Schneefeld überwunden;
und noch etwas früher war an die Stelle des Schnee
geſtöbers wieder heiteres Wetter getreten. Auf einer der
dortigen unteren Alpen traf die Kolonne aufeinen alten
Schafhirten, der ſich nicht genug verwundern konnte, daß
Militär den ſteilen Berg herabkam. Ererzählte, daß er
während der 64 Jahre ſeines käglichen Aufenthaltes da—
ſelbſt nur zwei Mal Militär in jener Gegend geſehen
habe. Anno 1798 hätten Invaſionstruppen den weiter
unten durchführenden Septimerpaß paſſirt und 1837 hätten
einige Offiziere mit ein paar Pferden, aber ohne Geſchütze,
den gleichenWeggenommen. Eine halbe Stunde ſpater
lenkte die Kolonne in den verhältnißmäßig ordentlich
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Bundespruſident herkenſtein.
— I das Schweizervolk zeigt eine ungemein rege

Theilnahme am Tode ſeines erſten Beamten, des

Buͤndespraſidenten Hertenſtein, und wenn das Publi—

kum es nicht begreift, daß wir es über den Krank—

heitsverlauf zu wenig unterrichtet haben, ſo fühlen

Hir uns davon wenger getroffen (an einem andern

Orte zeigen wir, daß wir dieſen Mangel an Auf—

erkſamteit zum geringſten Theil verſchuldet haben),

als daß uns der ſchoͤne Zug menſchlichen Mit⸗

gefühls freut, der ſich in den verſchiedenen Zu—

ſchriſten kundgibt, welche wir erhalten haben.

Die Leute wundern ſich, daß die Preſſe ſo aus—

führliche Nachrichten über das Beſinden kranker

Kaiſer und Könige bringe, während ſie über den

Sland der Krantheit unſeres erſten Beamten nichts

miltheile Das Schweizervolk betrachtet alſo ſeine

Bundesräthe doch nicht als abſtrakte Größen, wie

ſie der demokratiſche Doktrinarismus verlangt, die

kommen und verſchwinden können, ohne daß ihr

Daſein Spuren hinterläßt, ſondern als Menſchen

mit Fleiſch und Blut, mit Tugenden und Fehlern

mit verſonlichen Ueberzeugungen und Abſichten;

und je individueller ihr Charakter ausgebildet iſt,

Im o mehr wird ihnen perſönliche Theilnahme

entgegen gebracht. Die Geſchicke unſeres Landes ſind

nicht wie in einem monarchiſchen Staate von Leben

Ind Sterben eines Mannes abhängig, die Geſchäfte

wickeln ſich in gleicher Weiſe ab, wie früher und

die Stimmung des Volkes, die in letzter Linie den

Ausſchlag gibt, wird durch das Daſein oder das

Hinſcheiden eines einzelnen Mannes nicht beeinflußt.

uͤm ſo menſchlich ſchöner iſt dann aber auch die

Theilnahme des Volkes beim Verluſte eines hoch—

verehrten Beamten.

An Bundesrath Hertenſtein ſchätzte nun aber

das Schweizervolk vor Allemdie ungemein große

Pflichttreue und Hingabe, mit der er analle Auf⸗

gaben herantrat, welche ihm der Wille der Waͤhler

übertrug. Ueberall, wo er im öffentlichen Leben

zu wirken hatte, ſei es in der Stellungeines Forſt⸗

mneiſters oder eines Begzirksrichters, als Direktor

der öffentlichen Arbeiten im Kanton Zürich oder

als ſchweizeriſcher Kriegsminiſter, immer bewies er

eine peinliche Gewiſſenhaftigkeit; er kannte keine

Schonung der Kräfte, keine Bequemlichkeit des

Lebens, wenn es galt eine Arbeit durchzuführen.

And das that er Alles in ſeiner einfachen Art und

Weiſe, Ja vielleicht mit einer allzugroßen beſchei⸗

denen Zurückhaltung, die übrigens ſeinem ganzen

Weſen eigenthumlich war. Erſuchte die Aemter
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nicht, zu denen er berufen wurde, vielmehr mußten
ſie ihm aufgedrängt werden. Und das warbeſon—
ders der Fall, als die Bundesverſammlung ihn
im März 1879 zum Mitgliede des Bundesrathes
wählte.

Es wardamalseine eigenthümliche Lage, in
der ſich die Bundesverſammlung befand. Am 28.
Dezember 1878 ſtarb Bundesrath Scherer, der an
der Spitze des Militärweſens geſtanden hatte. Man
war mehr oder weniger gezwungen, ihmwieder
einen Militär als Nachfolger zu geben; denn Herr
Welti wollte das Poſt- und Eiſenbahndepartement
aus Ruückſicht auf die Gotthardbahn, für die kurz
vorher der bekannte Ausgleich zu Stande gekom—
men war, nicht abgeben, Herr Hammerhatte ſo—
eben als Bundespräſident das politiſche Departe—
ment übernommen und von den übrigen Milglie—
dern konnte keiner in Betracht fallen; deßhalb
mußte wohl oder übel nach einem Kriegsmanne

geſucht werden. Aus dieſem Grundeſiel auch die
Wahl nicht auf den Zürcher Stadtpräſidenten Dr.
Römer, für welchen das Zentrum unddie Rechte,
die damals zuſammen die ausſchlaggebende Mehr—
heit beſaßen, ſonſt mit Vorliebe geſtimmt hätten;

Dr. Römerhatte übrigens von ſich aus in Berück

ſichtigung dieſer Sachlage jede Kandidatur ab—

gelehnt.
Nun war auch ſtark die Rede von Oberſt

Bleuler, der als militäriſcher Fachmann in erſter

Linie berufen ſchien, die durch Scherers Tod ent⸗

ſtandene Lücke auszufüllen;, er ſchlug jedoch eine

Kandidatur aus und ob eine ſolche auch durchge—

drungen wäre, iſt noch ſehr die Frage; denn, wenn

er ſchon eine Hauptbedingung erfüllte, nämlich die,

dem Kanton Zurich anzugehoören, welcher doch eine

beſtͤndige Vertretung im Bundesrathe beanſpruchen

darf, ſo traten doch Oberſt Bleuler zwei Haupt—

ſchwierigkeiten entgegen: Erſtens gehörte er der

Bundesverfammlungnicht anund bis jetzkwar

und iſt auch bis heute noch kein Bundesrath ge⸗

wählt worden, der nicht einem der beiden Räthe

angehört hätte. (Herr Hammer, auf den manver—

weiſen möchte, war vor ſeiner Ernennung zum

ſchweizeriſchen Geſandten in Berlin Mitglied der

Bundesverfammlung). Und im Weitern ging der

Zug der Zeit dahin, einen Mann zu wählen, der

im Militarweſen ſich der größtmöglichen Sparſam—

keit zu befleißen verſprach. Indieſer Hinſicht er—

ſchienen der Mehrheit weder Oberſt Bleuler noch

Oberſt Frey, der dann von der Linken portirt

wurde, als die richtigen Männer.

Man mußſich erinnern, daß die Ausführung

der verſchiedenen neuen Aufgaben, welche die Bun—

desverfaſſung von 1874 dem Bundeüberkrug und

beſonders die Ausführung der neuen Militärorgani—

ſation, das finangielle Gleichgewicht des Bundes

us Wanken brachte und daß man, um dasſelbe

wieder herzuſtellen, nach wenigen Jahren ſchon,

Abſtriche an der Militärorganiſation (Verkürzung

der Dienſtzeit u ſ. w) machen mußte. Manwollte

darum keinen Mann an die Spitze des Militär—

weſens ſtellen, von welchem man, ob mit Recht

oder mit Unrecht, wollen wir nicht unterſuchen,

vermuthete, er werde die Militärorganiſation ohne

Rückſicht auf die Finanzen, ohne Rückſicht auf die

——————

  

 

  

übrigen Bedürfniſſe des Bundes ſtrenge durchführen

wollen. DarumwurdeHerrHertenſtein bevorzugt,

der in den parlamentariſchen Debatten, ſobald

es iich um das Militärweſen handelte, immer die

grßimnögliche Sparſamkeit verlangt hatte.

Underiſt dieſem Grundſatze auch als Militär—

diklor treu geblieben. Die Bundesverſammlung

hette das Zutrauen zu ihm, daß er immer nur

dat Allernothwendigſte verlange und dieſes Zu—

truen blieb ihm bis zuletzt, ſo daß er faſt nie

eine abſchlägige Antwort erhielt, wenn er mit neuen

Forderungen vor die Raͤthe trat. Daßerſich dieſes

Zitrauen bewahren konnte, iſt eines ſeiner Haupt⸗

derdienſte, denn dadurch iſt es allein möglich ge—

worden, daß die Militärorganiſalion ſich nach und

nach die Anerkennung des geſammten Schweizer—

volkes erwarb und daß die Ausbildung unſerer

Miliztruppen faſt von Jahr zu Jahr eine höhere

Sufe erklomm. Unter ſeiner Leitung wurde, als

die Finanzen ſich mehr und mehrbeſſerten, die

Mrorganſation in ihrem vollen Umfangewieder

ausgefuührt, wurde der Landwehr eine beſſere Aus—

bildung zu Theil, wurden die Grundzüge für die

Organſſation des Landſturms gelegt, wurden eine

Reſhe von Spezialgeſetzen erlaſſen, welche alle den

* haben, unſere Miliztruppen immer kriegs—

chiger zu machen. Wenn wir dann noch aufdie
Golthardbefeſtigung hinweiſen, der er eine ſehr
gioße Aufmerkſamkeit bewies und die er noch vor

wenigen Wochen beſuchte, da er ſich ſchon ſchwer

krant fühlte, ſo haben wir noch lange nicht die
ganze Reihe ſeiner größern Arbeiten und Reformen
m Gebiete des Militärweſens berührt.

Wie es die heutige Ausbildung der obern
Bundesverwaltung und der weite Umfangſeines
Dpartementes mit ſich bringt, konnte Hertenſtein
den andern Departementen nicht viel Zeit widmen
Inmerhin machte er bei wichtigen Fragen ſeinen

Eluß menſſchledener Weiſe geltend, ſobald es

ſich um Wahrung des Rechts und der Verfaſſung,

m den Fortſchritt und die beſonnene Weiterbildung

unſeres Staatsweſens handelte. Er warkein bedeu—

kender Redner, das Wort floß ihm eher mühſam

von den Lippen, aber er wußte die Hörer zu ge—

winnen, weil er aus voller Ueberzeugung und

Kenntniß der Thatſachen ſprach.
Bundespräfident Hertenſtein war ein Mann-

wie ihn der Schweizer liebt, ſchlicht und einfach

in ſeinem Auftreten, ein tüchtiger, unermüdlicher,

pflichttreuer Arbeiter und redlich bemüht, das Wohl

des Vaterlandes zu fördern. Er hat dem Schweizer-

volke große Dienſte geleiſtet und dasſelbe wird

darum ſein Andenken als daseinesſeiner beſten

Söhne in hohen Ehrenhalten.

Eidgenoſſenſchaft.
Die Offiziere der ſchweizeriſchen Armee

werden nRemit eingeladen, au der Be—

erdigung von Herrn Bundespräſi—

dent Hertenſtein, Vorſtand des

ſcweizer Milttärdepartements,

Theil zu nehmen Die Beerdigung ſindet

Freitags den 30. November, Vormit⸗

dags U Uhr in Bern ſtatt — Beſamm⸗ 
—   7 ẽ

——
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lung in Dienſtlenue um 10 Uhr 30 Min.
vor dem Bundesrathhauſe. Namens
des Vorſtandes der ſchweizer. Oſſiziers⸗
geſellſchaft der Vräſident: Feiß,Oberſt;
der Sekretär: Müller, Hauptmannm.

Kantone.
Zuͤrich

Für die Wahl des HerrnHertenſtein in die zürche—
riſche Regierung bedurfte es dreier Wahlgänge Bei der
erſten Wahl, die am Sonntag den 12. Mai 1872ſtatt⸗
fand, am gleichen Tage, da das Schweizervolk über die
erſte Bundesverfaſſungsreviſion abzuſtimmenhatte, erhielt
Hertenſtein 24,921 Stimmen (Gasabſolute Mehrbetrug
27568); bei der zweiten Wahl am 26. Mai, anwelcher

noch zwei Milglieder des Regierungsrathes zu wählen

wahren, erhielt er bei einem abſoluten Mehr von 20877

Stimmen 25,25undbeim dritten Wahlgang am 9. Juni
ſiegte Hertenſtein mit 27,047 Stimmenüber ſeinen Gegen⸗
kandidaten, den Regierungspräſidenten Sieber, welcher nur
26,535 Stimmenaufſich vereinigte.

Die Wahl in den Bundesrath erfolglke am 21. März
1879. Er xhiell bei einem abſoluten Mehr von 84
Stimmen 92, ſein Gegenkandidat Oberſt Frey 68
—

7. 72. &leine Mulheilungen X488
i

— (Eingeſ.) Es wird wohlJedermannintereſſiren,

auch Einiges aus dem Gemüthsleben des hochverehrten

Bundesprãſidenten Hertenſte in zu vernehmen. Wie

bekannt brachte er in den letzten Jahren ſeine Ferienzeit

auf dem RigiStaffel zu, wo ich oft mit ihm zuſammen⸗

getroffen bin. Auch in ſeinen Ferien wurde Hertenſtein

beſtändig mit einer Maſſe von Schriften und Depe—

ſchen heimgeſucht. Beinahe jeder Poſtzug brachte eine

ſtarke Auflaͤge, und er ging oft ſelbſt ins Poſtbureau,

um die Sachen perſönlich in Empfang zu nehmen. Er

war alſo auch während ſeiner Ferienzeit ſtark beſchäftigt;

aber man ſah und fühlte wohl, wie ſehr ihm dies will⸗

kommen war. Erxfreute ſich immer, wenn die Ferien zu

Ende hingenum eher nach Bern zurückzulehren, und wieder

regelmäßig bei Allem zu ſein.

Der Eigenthümer des Gaſthofs auf Rigi-Staffel ließ

vor einigen Jahren eine ſtarke Zahl Zierbäume ſetzen.

Hertenſtein machte ſich jeweilen ein großes Vergnügen

daraus, einen dortigen Angeſtelltenmit Baumſcheere und

Leiter kommen zu laſſen, und demſelben jedes Aeſtchen

auf's Genaueſte zu bezeichnen, welches entfernt werden

mußte, damit die Bäumchen deſto beſſer wachſen und ge—

deihen konnten. Undſie ſind auch gediehen, dank dieſer

Anordnung, denn die meiſten ſind letzten Sommer ſo

ſchön dageſtanden, wie es für dieſe Höhe und dieſe Lage

überhaupt kaum hätte erwartet werden dürfen

Hertenſtein beſorgte dieſe Arbeit am frühen Morgen

bevor die Poſt ihm andere Beſchäftigung brachte. Er war

nämlich kurz nach 5 Uhr immer auf den Beinen, und er

lieble es ſeht, ſich mit Vereinen oder Geſellſchaften, welche

vom Rigi⸗Kulm kamen, woſie den Sonnenaufgang be⸗

rrachtet hatten, in ſeiner herzgewinnenden Natürlichkeit zu

unterhalten.

Wennerſich ein beſonderes Vergnügen gönnen wollte,

ſo fuhr oder ging er nach dem Doſſen, umein Büſchel

Alpenroſen zu pflücken und auf der Heimkehr dann nach

ſinks und rechis damit Freude zu machen; die größte

Freude empfand aber gewiß erſelbſt dabei.

Wennder Tag zur Neige ging undſich ein intereſſanter

Sonnenuntergang zeigte, ſo war er wieder dererſte,

welcher auf Mes aufmerkſam machte, und die gottliche

Weltenordnung bewunderte.

Es fühlte ſich Jedermann zu Herrn Hertenſtein hin⸗

gezogen; ſein einfaches, natürliches Weſen hatte er Allen

angethan. Es wird auch dort nur mit größter Hochachtung,

i Vebe ſeiner gedacht werden, und man wird ihn ſehr

vexmiſſen.
uasGrabſGertenſteins, Eine

arme Frauſchrieb ihrem im Gefängniſſe weilenden Manne:

Setzt haben die Arbeiten begonnen mit dem Stricken der

Struͤmpfe für das Milikär, wofür jedes Paar 70

 

 
  

Rp. bezahlt wird. Wiefreut ſich mein Herz, wennich

fur mich und die Kinder etwas verdienen kann. Ich gehe

nie vor 11 Uhr insBett.
ein der das vrordnet hat?

Das muß ein guter Mann

*

*

—
*
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ich ſein Departement eines *
am meiſten beladenen war, fand er doch Mittel, ſichmi
allen dem Bundesrathe zuſtehenden Geſchäften näher

Als ich ihm eines Tages meine Bewun⸗
derung darüber ausdruckte, daß er in einer ziemlich ver⸗
wickelten Frage, die in mein Departement gehoͤrte, aller
Details Meiſter war, antwortete er mir: „Ich leſe Alles.“

Trotzdem nahm er an unſeren Diskuſſionen nicht oft
Theil und ſprach ſtets ſehr kurz, Aber er hatte eine ſehr

feeine Witterung für die politiſchen und ſelbſt für die
juriſtiſchen Fragen, und man konnte beinahe ſicher ſein,

daßdie Richtung, nach welcher er ſtimmte, ſpäter als die
Er war keineswegs Partei⸗

mann, ſondern ganz Verwaltunggßmann. Die Finanz⸗
fragen intereſſirten ihn vor Allem; er konnte keine Zahlen
ſehen, ohne ſie von Nahem zu prüfen; er machte uns auf
denkleinſten Rechnungsfehler aufmerkſam, den er in den

Bexrichten und Botſchaften fand. „Auf Seite ſeundſe

pflegte er zu ſagen, „hat man ſich um zwei Rappen geirrt.
Diepeinliche Genauigleit hatte in unſeren Augen nichts

Lächerliches; denn wir wußten, daß er gerade dadurch zu
den ſchönen Erſparniſſen in ſeinem Departement kam, daß

er ſolchen ganz untergeordneten Details nachging.
Um all dieſen ſtrengen Arbeiten Stand zu halten

mußte der Mann die Gewohnheit abſoluter Regelmäßig⸗
keit haben. Eserlaubte ſich aber der Oberſt Hertenſtein

doch auch einige Erholung. Jeden Nachmittag um ein
Uhr ſah man ihn durch die Siadt gehen, im Winter den
Ueberrock über die Schultern gehängt, zum Hotel Mohren,
um daſelbſt ſeineParlie„Jaß“ zu ſpielen. Er kehrte
ungefaͤhr um zwei Uhr auf ſein Departement zurück;
Abends ſechs Uhr, nach dem Schluß der Bureauzeit, ging

erinden goldenen Hahnen“, um ſein Glas Bier zu
rinken. Daplauderte er familiär mit den Journaliſten,
die ſich einfanden, allezeit voll guten Humors und bereit,
über Tagesfragen einen ſcharfen, ſalzigen Ausſpruch im

Zurcher Dialekt zu thun *
* Er warein ſehr guter Reiler und liebte es, mit Pferd

und Pferdegeſchirr umzugehen.
ſchweizeriſchen Rennvereins präſidirte er regelmäßig das
Preisgericht und lenkte deſſen Geſchäfte mit meiſterlicher

Bundesrath herteuſtein.
Bundesrath Droz bringt im Januarheft der Biblio-

Wequo universelle eine Leben sbeſchreibung ſeines ver⸗
ſtorbenen Kollegen Hertenſtein, die namentlich auch in
liebevollen Worten der perſönlichen Eigenſchaften des Ver⸗
ſtorbenen gedenkt. Wir entnehmen dem Schluſſe der Arbeit

dlgende Zeilen, die geeignet ſind, Uber die etwas rauhe
Figur des hingeſchiedenen Vorſtehers des Militärdeparte
ments ein angenehmes kunſtleriſches Licht zu ergießen

Ein Mitarbeiter Hertenſteins, welcher ihn im Milikär⸗

departement alle Tage aus der Nahe ſah, charakteriſirt
ihn mit den Worten: „Die Rinde runzelig, das Herz

Soſtreng Her kenſtein in der Ausgabe der
Staatsgelder war, ſo ölonomiſch er für ſich ſelbſt hauste,
denArmenkonnteer nichts abſchlagen.
ſeine Gute oft. Zujeder Zeit verfolgte n ihn Bettler mit
ihren Anſprüchen bis auf ſein Bureau; ſie warenſicher,
Hülfe zu finden. Wenn ſich Jemand von ſeinem Per⸗
ſonal in einer Nothlage befand, bemühte er ſich,ihm mit

Vorſchuſſen zu Hülfe zu kommen und wachte väterlich
darüber, daß die Urſachen der Nothlage nicht wiederkehrten,
wenn dies zu verhindern möglich war. So ward er denn
auch von ſeinen Untergebenen ebenſo ſehr geliebt als

zu beſchäftigen.

richtige anerkannt würde.

Manmißbrauchte  
Ergabihnen dasBeiſpiel fleißiger und gewiſſenhafter

Arbeit. Seinen Arbeilstag begann er Morgens 5 Uhr;
dieſe Gewohnheit brachte er aus ſeinem frühern Leben als

Natürlich ging er dafür Abends ebenſo
früh zur Ruhe; um halb 9 Uhr lag er im Bett. Eines
Abends kam ein Dragoner und verlangte den Herrn
Bundesrath zu ſprechen. Man gab ihm denBeſcheid, er
könne erſt morgen früh empfangen werden. — Ja, ich
— möchte eben ſchon um 6 Uhr Morgens abreiſen.“ —
dasmacht nichts; Sie können ſchon um 5 Uhrzur

Darüber großes Erſtaunen des Dra⸗
goners; er wurde richtig Morgens b Uhr empfangen und
konnteſich zur rechten Zeit verabſchieden.
Selbſt im Winter begab ſich Hertenſtein oft mitden
erſten Zügen auf die Bern zunächſt gelegenen Waffen ⸗
plãtze, um zu ſehen, wie der Dienſt betrieben werde. Im
Sommerfuhr er häufig mit dem 4 Uhr⸗Zuge Morgens
nach Thun, ritt daſelbſt eine Stunde, ſtieg wieder in den

Eiſenbahnzug und fand ſichim Momente, da die Bureaux
geöffnetwurden, auf ſeinem Departementein. —
HSieund da kam er im Laufe des Tages nach Thun —
zurück. Warum,“ ſagte er zum Kommandanten der

Schule,gt die Mannſchaft am Morgen ib de
Exerzierweſten, die ichzur Schonung der Waffenröcke habe
einführen laſſen ?“ — Herr Oberſt, die Exerzierweſten wer⸗
dengetragen! — „Pardon, ſie werden am Morgen nicht
getragen“. — Die Mannſchaft hat doch den Befehl, ſie
zutragen. — Ja, aber man muß den Vollzug des Be⸗

 Forſtmann mit.

Audienzkommen!“

Bei den Rennen des—

     
    

  

  

   

   

  

 

ſchaft. 2
(Eingeſandt) Wie groß die Theilnahme des

Schweizervolkes am Hinſcheide des Bundespräſidenten
Hertenſtein iſt, das beweiſen auch die viel

fachen Kundgebungen der Schweizer in der
von denen Bundesrath Hammer am—

Leichenbegängniß geſprochen hat.
neralkonſul Raffard in Rio de Janeiro kelegraphiſch
SenNationalrath Cramer-Frey, die von dem trae
giſchen Ereigniß kief bewegte Schweizerkolonie da—

elbſt am Leichenbegängniß zu vertreken und dem
Bundesrathe und der Familie Hertenſtein deren

aufrichtigſte Theilnahme auszuſprechen. —

Eadgenoſſ⸗

 

—— was vorging; Sie waren nicht da!“ dabei lächelte ermit
ganz leiſem Hohne.
DieSorge für ſein Departement war die große Be⸗
ſorgniß ſeines Lebens. Einer ſeiner Mitarbeiter ſchreibt

mir: „Indenſeltenen Fällen, da er Urlaub nahm, ver⸗

So erſuchte Ge⸗

 

Geſchäfte halte, und fuhr fort, eine große Anzahl ſolcher *
zu erledigen, deren Schlüſſel er allein beſaß. War ich
ſelbſt auf Urlaub in der Nähe vvn Thun, ſo dam er zu
mir und wir machten zuſammen lange Spazierritte,immer

vonden Geſchäften ſprechend. Sogar, wenn er krankimn
Bette lag, hörte ex nicht auf, mit dieſen ſich zu beſchäf⸗

tigen, und während er mirſeineBefehle diktirte oder gab,
ſaß ſeine Frau am Betitund wickelte Strickwolle auf:

einwahres Interieur, würdig eines Pinſels eines Anker
der Benjamin Vautier“

* ————

(Privattelegr.)

 

8Bern, 30. No
Prinzregent beauftragte den baieriſchen Geſandten
inBern, der Schweizer Regierung das Beileid
über den Verluſt auszudrücken, den das Schweizer—

   

 

  

   
      

   

  

 

  

 

ſtrenger mililäriſcher Form ertheilte und allen bloßen

Formlichkeiten und Komplimenten gründlich abgeneigt war,

cfreute ex ſich einer allgemeinen Popularität und des

umbedingten Zutrauens aller mit ihm im Verkehr ſtehen

denUntergebenen und Vorgeſetzten. Da er mit einer un⸗

woöhnlichen Arbeitskraft und Arbeitsluſt ausgerüſtet war,

gelang es ihm —rotz der Vielſeitigkeit ſeiner Aufgaben
allen Anforderungen gerecht zu werden; ſeine Leiſtun⸗
gen als Förſter und Militär haben die volle Anerken⸗
nung der Sachverſtändigen und des Volks gefunden und

verdient.
Der allgemeinen Achtung, welche Hertenſtein genoß,

war es auch zu verdanken, daß er im Jahr 1872, zu
einer Zeit, in welcher die Politik eine große Rolle ſpielte,

durch Volkswahl in den Regierungsrath berufen wurde
obſchon er der ſich in der Minderheit befindenden poliæ
tiſchen Partei angehörte. Es fiel ihm ſchwer, den ihm
lieben forſtlichen Beruf zu verlaſſen, es bedurſte daher der
vereinten Anſtrengung ſeiner Freunde, ihn zur Annahme

der Wahl zu bewegen. Viele Jahre blieb der Wunſch,

wieder zum Forſtweſen zurück zu kehre in i

—
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Ein Freund des Bundesrathes Herten
ſchreibt uns über den Verſtorbenen

Wilhelm Friedrich Hertenſtein, Sohn des Forſtmeiſters
Hertenſtein, wurde 1825 in Kyburg geboren undbeſuchte
bis Oſtern 1837 die dortige Dorfſchule. In den Jahren
1837/8 bis 1841/2 war er Schüler der Induſtrieſchule

Zürich. Den Sommer 1842 verlebte er in Kyburg, um
ſich von ſeinem Vater in den Wald unddieforſtlichen

Geſchäfte einführen zu laſſen. Ende Oktober trat er
wieder in die Induſtrieſchule ein und beſuchte während
der drei Semeſter bis Oſtern 1844 auch naturwiſſen⸗
ſchaftliche und hiſtoriſche Vorleſungen an der Hochſchule.
Seine Neigung zumilitäriſchen Studien gab ſich durch
den freiwilligen Beſuch der Vorträge des Oberſten Hirzel
über Artilleriewiſſenſchaft während des Winters 1848/4
kund

Im April 184 wanderte Hertenſtein nach dem
Schwarzwald, um ſich auf dem zwiſchen Baden-⸗Baden und

Wildbad gelegenen württembergiſchen Forſtrevier Herren⸗
Malbaufdie theoretiſchen Fachſtunden praktiſch vorzubereiten.
DieSeit vom Oktober 1844 bis Oſtern 1846 war den
theoretiſchen Fachſtudien gewidmet und zwar während des *
Merſten Semeſters auf der land- und forſtwirthſchaftlichen

Alademie Hohenheim, Wuͤrttemberg, und wahrend der zwei Bermn 29Novpbr. (Privattel.) An der Be—
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dleden auf der TharaudSachſen M der lehtern gräbnißfeier des Bundespraſidenten Hertenſtein wird
chte er mit den Inlundern das Abgangsexramen mit eruer die geſammkte Studenenſchaſt der Univerſitat

recht gutem Erfolg. Andietheoretiſchen Studien ſchloß Berntheilnehmen.
ſich eine Reiſe in die waldreichen Gegenden des Harz, Der Große Rath hat die Dekrete betreff
des Thüringerwalds, Speſſarts und Schwarzwalds an. Organiſation der Kautonalbank undn e e war er ſeinem ſoldung ihrer Beamten angenommen ud
Vaterbei ſeinen Berufsgeſchäften und Expertiſen behülflich rag Brumers bhoſſen nee die Sſn

eedee a AilerieSfſhzersMlrantvielZeit ſchließen und die zweite Berathung des Steuerge⸗
auf ſeine militäriſche Ausbildung. Im Jahr 1847 wurde ſetzes auf die Mitte Januar beginnende Seſſion zu
er Artillerie⸗Lieutenant und machte als ſolcher den Sonder⸗ verſchieben
bundsfeldzug mit. Im Sommer 1848 legte er das forſt⸗ Sch wy 29Nobember Priveliel) Der

licheStaatsexamen in Zürich ab. Kanlonerath hat mut Maſa

Inden Jahren 1848 bis 1853 entwickelte Hertenſtein des Bundeſdenten gung
eine vielſeitige Thätigkeit. Die Ausführung von Walde * ertenſ ein ſeine ordentliche

vermeſſungen und die Anfertigung von Wirthſchaftsplänen interſeſfion heute Mittags geſchloſſen und dafur
echſehte in peiſen n Sdahen undß Waſſerbau im Februar eine außerordentliche Seffionn Aus
angelegenheiten ꝛc. und mitmilitäriſchenUebungen. Schon ſicht genommen.

in dieſer Zeit warer einſehr tüchtiger zuverläſſiger und Lauſannue, 29November rivattelegr.)
beliebter Arbeiter. 1853 erhielt er die Stelle des danto⸗ Nachdem er das revidirte Geſetz über die Hand⸗
nalen Forſtadjunkten, wasjedoch in ſeiner Beſchäftigung änderungsgebühren in erſter Leſung angenommen
keine erheblichen Aenderungen bewirkte. Sein Wohnſitz begann der Goße Rath Delnſin *

blieb Kyburg. Imgleichen Jahr verheirathete er ſich mit Schulgeſetz. Der faſt einſtimmig augenommene
tikel 14 erklärt den religibſen Ünterricht als fatut

Eliſabetha Thalmann von Neftenbach, die jetzt als tief

tativ für Lehrer und Schüler und ſeellt dieſen
gebeugte Wittwe mit einem Sohne undeiner Tochter an

AUnterricht unter die Aufſicht der Pfarrer der Na—
ſeinem Grabetrauert.

Im Jahre 1855 wurdeHertenſtein an Stelle ſeinesvom * e
tionalkirche. Heute wurde die Unentgeltlichkeit der
Lehrmittel angenommen

Staatsdienſte zurücktretenden Vaters zum Forſtmeiſter des
zweiten zürcheriſchen Forſtkreiſes gewählt und verlegte dann

ſeinen Wohnſitz nach Fehraltdorf und ſpäter nach Winter⸗ Paris 29. November. (T. Privattel) Die
thur. Im Jahr 1888 berief ihn das Zutrauen ſeiner franzöſiſche Preſſe drückt einſtimmig ihr Bedauern

    
        

 

  
  
   

    

 

  

 

  

 

   

   

  

    

    

  —    

 

  

   

   

 

  

  

      

   

Mitbürger in den Kantonsrath und ſchon früher an die über den Tod Ihres Bundespräſidenten Hertenſtein

 

   

 

  

 

  

 

Stelle verſchiedener Gemeinde⸗ und Bezirksbeamtungen. us 35 n e a eeee

Mehrere Jahre war er Mitglied desBezirksgerichtes Pfäf⸗ 77in neee Arbeitskraft und

fikon. Beim Militär wurden ihm die Stellen alskane e g Itereſſe. —

onaler Waffenchef der Artillerie und Kavallerie über— Morgen hä — Hotel Continental die Geſell⸗
ſchaft für die Jahrhundertfeier 1780 ine

Neben gewiſſenhafter Erfüllung ſeiner Amtspflichten ſammlung ab. Es ſind große Reden Challemel⸗
ſand der Verſtorbene immer noch Zeit zur Ausſuhrung Lacours und Jules Ferrys angekündigt
von Erxpertiſen verſchiedener Art. Auf, dem Gebiete der Pari s 29. November Da morgen die Be—
en warer einer der geſuchteſten Sachverſtän⸗ — Bundespraſdenn un

* * Hhat Carnot, der morgen in Marly jagen
Obſchon Hertenſtein als Forſtmeiſter und Offizier

jeder unter ihm Stehende ſeine ——Jegd abgeſtellt.
lle, ſeine Aufträge in der Regel in —

— — 7 — 7 — ——
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Die Seerdigung zertenfteins,
Wonunſerem Spezialberichterſtatter.)

Bern, 30. November.

UmeinUhrſetzte ſich der mächtige, impoſante Trauer—
zug unter demGeläute aller Glocken und unter Kanonen—
donner beim Munſter in Bewegung. Die Straßen waren
von Menſchen überfüllt, alle Fenſter der Häuſerbeſetzt.
Die Klänge der Muſikkorps, welche Trauermärſche ſpielten,
und der Trauerwirbel der Trommeln miſchten ſich ſeltſam
in das Geläute der Glocken, das wieder vom Geſchüßz⸗
donner übertönt wurde.

Soldaten bildeten in der Stadt Spalier. Eine
Schwadron Dragoner zu Pferd und größere Abtheilungen

Infanterie bildeten am Friedhof Spalier, wo der Zug
gegen zwei Uhreintraf.

In großem Vierxeck ſchaarte ſich die ganze große
Trauerverſammlung um das Grab. Als der Sargver⸗

ſenkt war, gab eine Kompagnie drei Salven über der
offenen Gruft ab. Es wurden keine Reden auf dem Fried⸗
hof gehalten, und ſtill löste ſich die Verſammlung dort

auf, während noch Militär zurückblieb—
Die ganze Feier trug einen großartigen, tief ernſten

patriotiſchen Charakter und ein bei uns kaum je geſehener
militäriſcher Pomp, einfach und würdig, wurde dabet

entfaltet. —

Rede des Herrn Bundesrath Hammer:

Hochverehrte Trauerverſammlung! Hochgeehrte Mit—
glieder der Bundesverſammlung! Hochgeehrte Vertreter
anderer Bundesbehörden! Hochverehrte Vertreter der uns
befreundeten Regierungen! Hochgeehrte liebe Abgeordnete
der Kantone! Liebe Waffengenoſſen und Vertreter der

Amee Noch einmalliebe verehrte Trauerverſammlung!
Verzeihen Sie mir, wenn ich ergriffen von den Ein—

drücken der letzten Tage, nicht in freier Rede, ſondern
gebunden an das Konzept Ihnen meine Gedanken mit—
theile. Wir ſtehen heute am Sargedeserſten Bundes⸗
präſidenten, der in ſeinem Amte dahingeſchieden iſt. Wir
waren im Laufe der letzten Tage mit unſeren Gedanken
an dem Schmerzenslager dieſes mit dem Tode ringenden
Mannes und habenſeine Wiedergeneſung erſehnt, ſein
Erliegen befürchtet,in bangem Zweifel, in Furcht und
Hoffnung. Und nun, da er ausgerungen, da blicken wir
auf die letzten Tage zurück, tief erſchüttert von dem un—
heimlich hen Ereigniß dieſes Todes. Wie ein frucht⸗
beladener, kräftigerBaum, vomBlitz zerſchellt,vom Sturm
geknickt, plötzlich dahinfällt, ſo iſt auch dieſes Leben ſo
reich an Frucht, von der tückiſchen Krankheit dahingerafft
und erbarmungslos niedergeworfen worden.

Wir beugen uns unter den unerforſchlichen Rathſchluß
des Ewigen Wirringen nach Faſſung, und uns von der
ergreifenden jüngſten Vergangenheit abwendend, wollen
wir Rückſchau halten auf das vergangene Leben dieſes
Mannes. Wir wollen unsRechenſchaft geben von dem
Werth und der Bedeutung dieſes Mannes und wir wollen
uns auch aufrichten an dem geiſtigen Bilde des Verewigten
und in der Erkenntniß deſſen, was er in ſeinem arbeits⸗
vollen Leben ſeinem Volke und unſerem Lande geweſen iſt

Verehrteſte! Die Wiege von Wilhelm Friedrich Herten⸗
ſtein ſtund in dem zürcheriſchen Dorfe Kyburg. Geboren
1825, beſuchte er bis zu ſeinem zwölften Altersiahre die
dortige Dorfſchule und dann die Induſtrieſchule zu Zürich
Sohneines Forſtmeiſters, Enkel eines Förſters, beſchritt
derſelbe die forſtmänniſche Laufbahn und ging als Forſt⸗

prattikant in ein Forſtrevierdes Schwarzwaldes. In den
Jahren1844und 45 beſuchte er die dorſtſchulen von
Hohenheim und Tharandt. Zuſeiner forſtlichen Aus⸗
bildung bereiſste er hernach Deutſchland. Im Jahr 1847
erwarb er das Patent als Forſtmeiſter und wirkte drei
Jahreals Adjunkt des Oberforſtamtes Zürich.
—— ————

 
————

es der Anſtrengungen ſeiner Freunde bedurfte, um ihn *

überhebung, Anmaßung waren ihm vollſtändig fremd.
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Käntonsforſtmeiſter ge⸗

wählt und war ſeit 1858 Mitglied des Kantonsrathes
1872 wurde er Mitglied des Regierungsrathes von Zürich
und gleichzeitig Mitglied des ſchweizeriſchen Nationalrathes
Ein Jahr war er Mitglied des Ständerathes. Seine
militäriſche Laufbahn führte ihn bis zum Range eines
Oberſten. Als Offizier der Artilleriemachte er den Son—
derbundskrieg mit und erwarbſich dabei den Ruf eines
ſehr praktiſchen, kräftigen, energiſchen Truppenführers

— ιιααα,
Mit dem Jahre 1879 trat er in den Bundesrath und

ãbernahm diearbeitsvolle Leitung des Militärdepartements.
Wenn wir nunfragen, was hat dieſen Manne— ſeinem
Geburtshauſe in Kyburg bis zur höchſten Ehrenſtelle un⸗
ſeres Landes hinaufgeführt, ſo dürfen wir frei ſagen, nicht
der geringſte perſönliche Ehrgeiz, ſondern das nicht von
ihm geſuchte aber ſo wohl verdiente Zutrauen ſeiner Mit⸗ —
bürger. Iſt es doch eine bekannte Thatſache, daß alser
in den Regierungsrath des Kantons Zürich berufen wurde,

        

  

  

          

  

  

 

  

  

 

zu veranlaſſen, die Stelle anzunehmen. Und Ihnen allen
iſt es ja bekannt, welchen Widerftand er dagegen leiſtete
daß er in den Bundesrath treten ſollte, er, der ſo eine
fach, ſchlicht und beſcheiden in ſeinem äußern Auf—⸗
treten war.

Seine ganze Lebenshaltung und ſein Familienleben
waren ein Beiſpiel altſchweizeriſcher Einfachheit. Selbſte⸗

In der Uebernahme von neuen und umfaſſenden, weit⸗
greifenden Lebensſtellungen war er ebenſo ſchüchtern als
behutſam, in der Erfuüllung der übernommenen Pflicht
aber warervollſtändig ſelbſtlos und unermüdlich. In
ganz hervorragendem Maße waren ihm Arbeitskraft und

  

Arbeitsmuth zu Theil geworden und an ſeine Beamten
ſtellte er die größlen Anforderungen. Ihm ſtand zuGee
bote ein außerordentlicher Scharfblick in den Gang der
Dinge, eine große Klugheit und Umſicht in der Behand
lung aller Geſchafte, ein Gedächtniß, das ihm jeden Augen⸗
blick alles das zur Verfügung ſtellte, was er an Wiſſe
und Lebenserfahrungen ſich erworben hatte, und endlich
eine zähe Ausdauer, vermöge welcher er großeErfolge
aneinander zu reihen wußte

Durch ſein ganzes Weſen ging ein hoher, gutherziger
und darum herzgewinnender Zug, der ihn den Menſchen
und die Menſchen ihm befreundete Er war ein Patriot
im beſten Sinne des Wortes, gerecht und mild gegen
Andersdenkende und abgeneigt dem Parteiweſen. Dieſem
Charakter hat er zu verdanken, was e geworden: ein
pflichtgetreuer Beamter, ein einſichtsvoller Verwalter, ein
zuverläſfiger, treuer Kollege, und ein loyaler und dabei
zugleich ſchlichter Bürger, ein Mann des allgemeinen Ver⸗
trauens undein Liebling des Volkes

Die Verwaltung des Militärdepartements führte er
mit unermüdlicher Thaͤtigkeit, mit großer Umſicht und
vorſichtiger Berechnung, gektragen von dem Verlrauc ſeiner
Kollegen, der geſetzgebenden Raͤthe, derAmee nud d
Volke; die Grundlagen der neuen Militärorganiſation er⸗
gänzte und verbeſſerte er fortwährend. Unter ſeiner Ver⸗
waltung wurde das Material der Feldartiſſerie zeitgemäß
umgeſtaltet, die Landesbefeſtigung in Angriff genommen,
die Reform der Poſitionsartillerie eingeleſtet, die Kriegs⸗
vorräthe vorſorglich vermehrt, die taktiſche Führung der
Armeediviſionen in kriegsmaͤßiger Weiſe erzielt, Unter⸗
ſuchungen umd—angeſtellt zur Veubewaffnung der

*

         
*



 

7— Heerweſens freie Bahn gemacht.
 

  
  

   
  

     

der Handfallen ließ

—
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von uns genommen, aber Deine Werke folgen Dir nach
Die FruchtDeinerArbeit bleibt Deinem Volkeerhalten.

und guten Bürgers.

Rührend und erhebend iſt es, wahrzunehmen, welche

 

gierungen und gekrönten Häuptern angelangt ſind, Kunde
gebend von der hohen Achtung, welche die erſte Magi—
ſtratsperſon unferes Landes genießt und von der Theil
nahmebei deren Hinſcheid.

Erhebend iſt auch dieſe Trauerverſammlung, die aus

präſidenten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft auf ſeinem
letzten Gange zu begleiten. Möge auch dieſe Trauerfeier

undmögeeingütiges Geſchick noch viele Männer vom
Weſen Hertenſteins in den Dienſt des Vaterlandes ſtellen.

Rede des Hrn Schaffroth, Pfarrerander
* Heiliggeiſtkirche.

Hochanſehnliche Trauerverſammlung! Zumfünften
Male in dieſem zur Neige gehenden Jahre ſind wir in

dieſen altehrwürdigen Räumen zu außerordentlicherTrauer⸗
feierlichkeit zahlreich verſammelt: Durch die Theilnahme
mit einem Nachbarſtaate, der in kurzer Friſt ſeinen greiſen
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ſo ſchwer geworden, den Stein von des Grabes Thür zu
wãlzen, aber deſſen letzter Wunſch in Erfüllung gegangen,
ruhen zu dürfen in heimatlicher Erde.

hohen Vertreter der befreundeten Nalionen, um dem
Schweizervolle ihrerſeits ihre Theilnahme und dem Heim⸗

baren Erinnerung des Schweizervolkes werth in vollem

dieſem Charakterbilde mehr die perſönlichen Züge in Kürze
beizufügen.

e Eines⸗ geg
——

geliebten Sohn
  

Infanterie, der Landſturm organiſirt und, was beſonders
werthvoll iſt, die Stimmung und der Geiſt der Truppen
gehoben, das Volk mit den erhöhten Anforderungen aus—
geſöhnt und der fortſchreitenden Entwicklung unſeres

  
  

 

   
  

Und alles das vollzog ſich unter der Leitung des De⸗
hingeſchiedenen, faſt geräuſchlos, in der ihm angeborenen,
eigenen, ſtillen Weiſe. Er arbeitete unverdroſſen noch auf
ſeinem Sterbebette und es iſt wörtlich ſo, daß der kranke,
ſchlummerbedürftige Mann eines Abends die Feder aus

Nun haſt Du, arbeitſamer Mann, Ruhe gefunden,

aber nicht eine Ruhe nach unſerem menſchlichen Ermeſſen,
in ſtiller Zurückgezogenheit des Alters, umgeben von den —
Lieben Deiner Familie, getragen von der Hochachtung
Aller, ſondern mitten aus der Arbeit biſt Du abgerufen
worden, beweint von Deiner Familie und Deinen Freun-
den, beklagt vom geſammten Schweizervolk. Ja, Dubiſt

    

  
   
   

  

Einen unvergänglichen Denkſtein haſt Du Dir im Herzen
desVolkes geſetzt. Und kommenden Geſchlechtern wirſt
Duſein das leuchtende Vorbild eines treuen Beamten

WMaſſe Beileidsbezeugungen aus dem In- und Auslande, —
*

aus den fernſten Welttheilen von Bürgern, Vereinen, Re— —

  

*
allen Theilen des Landes und Voſtes hier uſammendes Freundes des Sausbaters des Gaenen —
getreten iſt; wir danken Ihnen allen bewegten Herzens
dafür, daß ſie ſo zahlreich gekommen ſind, den Bundes-

       

   ein neues, dauerhaftes Band um unſere Herzen ſchlingen nden und
markig wieeineEiche, die unerſchütterlich feſtgewurzelt
— iſt, ſo ſtand er je und je auf ſeinem Poſten, den hm

      

ruhmbedeckten Herrſcher und deſſen Sohn und Nachfolger,
den edlen Dulder, verloren, und um zwei hervorragenden
Sbhnen unſerer engern Heimatdieletzte Ehre zu erweiſen:
dem durch eine lange Reihe von Jahren bewährten Staats—

mannemitdem klaren Blick und der milden Geſinnung
undjenem Dichter, dem es in ernſter freier Geiſtesarbeit

Und heute gilt es einem Manne, hochverehrtvom —
ganzen Volke, der die höchſte Würde unter uns bekleidete.
Zu deſſen Gedächtniß mit uns verſammelt ſind auch die

gegangenen ihre unbedingte Hochachtung zu bezeugen. Und
wahrlich, der Manniſt dieſer Hochachtung undder dank

des Herrn ſind.

Maße, wie Sie ſoeben aus dem Mundeeines berufenen
ernommen haben. Miriſt die Aufgabe geblieben
e — d undWeben des Waldes mit ſeinem mächtigen Rauſchen

und leiſen Säuſeln, dem er ſo viele Jahre ſeines Lebens
einſt mit Andacht und ſinnigem Verſtändniß gelauſcht:n ſeinem fünften Altersjahre ſchon verlor der Heim⸗

on n gch genug, der Mann, der von ſeinen Mitbürgern zu ſo hohengegangene ſeine theure Mutter. DerVater erkannte frühe,

     

— —
für den Kampf des Lebens: eine

 

* —2

heimkehrte und des Vaters Gehülfe war, da gabes eine

  

Jſich völlig der militäriſchen Laufbahn hinzugeben So
große Luſt hatte er an dem ſoldatiſchen Berufe von früher
Jugend an gehabt und beſonders nach dem erſten Militaͤr⸗

dienſt, wo ihn ſeine Waffe mit hoher Begeiſterung erfüllte,
und nicht mit kleiner Mühe gelang es dem Vater, den

Sohnbei ſeinem urſprünglichen Berufe feſtzuhalten. Er
trat auch ihm zu lieb von ſeiner Stellung zurück. Was
der Sohn aus dem Elternhauſe erbte, das war eine Be—
ſonnenheit und eine Arbeitskraft ohne Grenzen, und als

Jim Jahre 1853 gegründet, raſch bekannt ward uner ſeinem
Volke als dieſer Arbeiter und einſichtsvolle Mann ohne
gleichen: da ſtieg er denn auch raſch von Stufe zu Stufe,
“ — Mitglied wurde der höchſten Exekulive unſeres
andes.

    
    

Oeffentlichkeit, dieſelbe Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue,
welche ihn in allen ſeinen Stellungen das Kleine wie das

achten ließ, dieſelbe unerſchütterliche Charakterfeſtigkeit,  
  
       

dieſelbeLauterkeit und Treue der Geſinnumg, welche er
hineinlegte in all ſeine Arbeit: das ſind auch die unver⸗

rückbaren Grundzüge des Privatmannes, des Burgers,

einem Guſſe war dieſer Mann gebaut, wie eine Fluh,
all ſein Denken, Reden und Thun aus denſelben inner

ſten Motiven. Er war derſelbe im Schoße der Famtie
wie im Kreiſe der Geſelligkeit,im engen Verkehr unter
FreundenundKollegen wie im Rathsſaal, beſcheiden, aber

ſeine Mitbürger anvertrauten.

     verſehens, rauhe Winde fuhren dahin und ſchädiglen n
    

   

   

   
  
   

  
   

   

   

  
   

  

    

   
   

    

   

 

   
  

erprobte Kraft und Geſundheit des Mannes. Ein marter⸗
volles Krankenlager hat ihn aufgezehrt. Nichts vermochte
der Aerzte Kunſt, nichts die wetteifernde Pflege der ge

lichen Tochter, des bekümmerten Sohnes, die beide herbe—
geeilt waren an das Schmerzenbett ihres theuren Vaters.

Wie Wellenſchlag gingen die Hoffnungen um das
koſtbare Leben auf und nieder die Hoffnung ſank. Klaren
Geiſtes nahm der Mannnoch Abſchied von den Seinen
nachdem ihm bewußt geworden jetzt muß ich ſterben. Und
ſiehe, der Todesengel nahete ihm friedlich,reundlich O,
des harten Kampfes und ſchweren Leidens war genug

geweſen. In der eiſten Morgenfrühe des verwichenen
Dienſtages kam die milde Hand der Erlbſung über ihn.

 

Friedensboten geworden.

war auch der Zuverſicht, daß wir im Leben und Sterben

Verehrteſte! War es ein köſtlich Erbe aus dem Eltern⸗
hauſe, war es ein Echo aus dem ſtillderborgenen Leben

    ind vor
—
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Ehren berufen wurde, war demüthig wie ein K
F — —— —— —    

 *

chtigeShut umd

 

Gott. Gerne nahm er ankirchlichen Fe
am Gottesdienſt der chriſtlichen Gemeinde undſeinredlich J
Tagewerk krönte das herzliche Gebet im ſtillen Kämmerlein. —9

Die Religion war ihm Herzensſache, Kraft aus der Höhe
die Himmelsleiter, an der die Engel Gottes für ihn nicht

nur im Traume auf undnieder ſchwebten, ſondern als
Licht⸗ und Segenſpender eingriff in die volle Wirklichkeit

des Lebens, in ſeine Freude wie in ſein Leid, in ſein
ſchweres Krankenlager, auf ſein Sterbebett, in die volle
Mannesarbeit, vollbracht im Dienſte des theuren Vater—
landes, vollbracht für die Ziele des Reiches Gottes auf
Erden und für die unwandelbaren Ziele der ganzen

Berufsbildung, und dafür ſcheute der Mann keine Opfer.
and Blumen erhoben ſich neben dem Grab. —3Allsder Sohn nach guͤckich Wſolirien Stubien de erwagen war Feſchmict——2 ve * *

ande Auffchriften trugen:
reßpverband dem hochverdientenBundesuaſ ——

Academia bernereis und der renD —

   

Zeit, wo er daran dachte, ſeine Stellung zu verlaſſen und
Bern und Umgebung dem
ſtein“ Andere zum Theil du

ſnn von den »Oiyés ac;
Lorbs diplomatiqus⸗, vomn Grera tabsbure.—J— denOffizieren der VL. be
Offiziersverein, von der Zurcher Arlille

tteren der Kantone ürch Gen— J ĩ —— Luzern,
Ja, geſegnet iſt der Mann, der ſich auf den Herrn zentralſchweizeriſchen und oſtſchweizeriſchen

verläßt und deſſen Zuverſicht der Herriſt.
ein Baum gepflanzt anWaſſerbächen, der ſeine Frucht
bringt zu ſeiner Zeit und ſeine Blätter verwelken nicht
und waser thut, das geräth wohl.

Kavallerieverein vom Zofingerverein, vom Circolo deelulßeiali ticinesi, von der Harmonie Suivom Gruſonwerk in Buckau ꝛc. Natürlich iſt dieſe Auf⸗ahlung keineswegs erſchöpfend.

der Mann,nachdem er ſeinen freundlichen heimiſchen Herd

 

Charakter; fiatt langer Reden
Bern, 30. Nov., Abends. Esiſt ſchwer, unterdem—

überwältigenden Eindrucke der großartigen Feierlichkeit,
mit welcher der erſte Bürger des Schweizervolkes beſtattet
wurde, eine zutreffende und erſchöpfende Schilderung zu
geben. Die Feierlichkeitim Münſter war vontiefem Ein⸗

drucke auf die ganze ungeheure Verſammlungbegleitet,
und die liefempfundenen Anſprachen des Bundesraths
Hammer und Pfarrers Schaffroth hinterließen bei allen
Hörern nachhaltige Wirkung, nicht minder die ſchwung⸗

Sprache am Grabe eines Mannes, der
treue Soldatennatur und ein ſchlichterüberdie entblößten Häupter d ierli
9 Aupter der feierlichen Verſamhinweg verhallten die Schüſſe in allen 9*Eindruck, den die Theilnehmer von diefachheit großartigen

nachhaltiger ſein

Verehrteſte Drauerverſammlung! Dieſelbe republika⸗ —
niſche Einfachheit, welcheden Mann auseichnete in der  Große mit derſelben Sorgfalt berückſichtigen und beob— d

welche ihm den Weg, den er zu gehen hatte, vorſchrieb,
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mit Kränzen, deren
Derſchweizeriſche

     

 

  
    

     
  

  

„Offiziersverein von Slad —Bundespraſidenten Herten⸗

     
     

  
      

 

ndervolle Kränze waren ge⸗
demici basileensesc, vom

  

    

 

  

 

   

  

vom · berniſchen
rieoffiziersgeſell⸗    

         
    

      

  

          
ſſe in Paris,    

  
      
      

     Die Feier ain Grabe uu  g n militäriſchen
ertönten drei Salven überoffenen Gruft; das war die einfachſte und würdigſte

ſo ganz eine pflihte
Bürger war, und

ung

  

    

     

  

 

          
    

 

    
   

 

     

       

       

 

nehn ſer in ihrer Ein—
Feierlichkeit mitnahmen, wird an

   

       
     
 

 

vollen Vorträge derLiedertafel.
Die patriotiſche Saite wurde in unſerer Bruſt mächtig

Jangeſchlagen. Als um ein Uhr das Erz der Glocken von
den Thürmen tönte, von den Hügeln jenſeits der Aare
Geſchützdonner krachte und auf der Plattform die langen

Reihenderſchweizeriſchen Offiziere von den höchſtbefehlen⸗ —
—— den bis zum jüngſten Lieutenant in ſtattlichemimpoſantem
Zugeſich ordneten, während die Sonne durch die Wolken

durchbrach; als dann der ganze lange Zug beſtehend aus
unſern höchſten Behörden und Räthen bis zum letzten
Kanzliſten der Bundesverwaltung, aus den Vertretern der
befreundeten Regierungen, aus den Leitern unſeres Volks—
heeres und aus denzahlreichen Körperſchaften, vor allem

den akademiſchen Bürgern Berns mit ihren umflorten
Fahnen und Abzeichen, hinter dem Sarge des Bundes-

präſidenten durch die volksgefüllten Straßen in muſter—
hafter Ordnung unter dem Klang der Glocken und der
Trauermuſik ſich hinwand, ging einetiefe Ergriffenheit
durch die Maſſen.

Dem Sarge folgte ein Wagen mit den prächtigſten
Blumenſpenden; Militär eröffnete und ſchloß den Zug.
Die ganze Stadt Bern und ein großer Theil der um—
liegenden Bevölkerung, Männer aus der ganzen Schweiz

betheiligten ſich an dieſer großartigen Kundgebung. Aus
allen Gegenden des Vaterlandes waren die Offiziere ge—
kommen, um dem Chef des Militärdepartements die letzte
Ehre zu erweiſen, hier war das ganze Schweizervolk ver⸗

  

  

    
    

   

  

    
    

    

  

Rath ehrte man das Andenken und die Verdieuſte
Hertenſteins durchErheben von den Sitzen Dem—
Bundesrath und der Familie Hertenſtein wird durch
eine Zuſchrift das Beileid des Großen Rathes aus
geſprochen.   

 

    

    

   

 

    

    

  

  

   

 

    

 

  
  

    

     

Aber ach, der Sturm kam und brach dieſe Eiche un—⸗

ſie betreffend die Erweiterung der hieſigen Thierraſch aufeinander folgenden Schlägen und Angriffen die
arzneiſchule zu thun gedenke.

amtliche Reichsanzeiger bringt au hervorragender
Stelle ſolgende Note Im Laufe des geftrigen
Vormittags traf die telegraphiſche Nachricht hier
ein, daß der Bundespräſident der Schweigeriſchen

Eidgenoſſenſchaft, Oberſt Hertenſtein, in der ver⸗
fſloſſenen Nacht dahingeſchieden

liebten Seinen, der getreuen Lebensgefährtin, der ſorge  
    

     
  
    

   

    
  

 

  
  

  
   
  

  

  

 

Bismarck⸗Schonhauſen, hat infolge dieſertraurigen
Nachricht an denhieſigen ſchweiger Geſandien
GHerxrn Oberſt Roth, eine Note gerichtet und dem
elben darin die aufrichtige Theilnahme der kaiſere
lichen Regierung an dem ſchweren Verluſt ausgee
ſprochen, welchen Volk und Regierung der Shweie

zeriſchen Eidgenoſſenſchaft erlitten
* ⸗ * —— ——

In ſtummer Trauer umſtand dieſe Leidverſammlung,
wieſie die Schweiz kaum je geſehen hat,das offene Grab
des Bundespräſidenten, während ein Trauermarſch geſpielt
wurde und eine Kompagnie drei Salven abgab. Auch das
diplomatiſche Korps war zu Fuß ohne Ausnahmebis zum

Zwei mächtige Berge von Kränzen

Der Todhatte ſeinen Schrecken verloren und war um

Gerne hätte der Sterbende ſein Leben noch laͤnger in
den Dienſt des Vaterlandes geſtellt, als deſſen treueſter
Diener, gerne es länger den Seinen erhalten, aber er  Grab gekommen.
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Bexrn, 28. Novbr. (Privattel.) Im Großen

  

  

    

 

    
  

  
   

   

  
   

     
   
   

 

   
   
    

Jenny interpellirke die Regierung darüber, was  

 —
Berlhin, 28. November (Privattel.) Der

       
  

   

    

  
   

   

   
   

     

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Graf
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Die ßSeerdigunuug hertenſteius,

—

*7Gonunſerem Spezialberichterſtatter.) 5 YVZIV
J B ern, 30. November. Die Bundesſtadt bietet heute

ein Bild tiefer Trauer und der Schmerz umdendahin⸗
geſchiedenen Bundespräſidenten kommt in der ganzen Siadt
zum Ausdruck. Die Bundesgaſſe iſt in eine Trauerſtraße
  

 

 

den Hauſern nieder und die eidgenöſſiſcheFahne auf dem

gehüllt auf Halbmaſt.
Das Muͤnſter, wo die Trauerfeierlichkeit ſtattfinden

ſoll, iſt im Innern würdig ausgeſchmückt und machteinen

liefernſten Eindruck. Die Säulen ſind mit ſchwarzen

Tüchern ausgeſchlagen; ſchwarzumflorte Fahnen hängen

von der Emporkirche herab und prächtiger Blätterſchmuck

von Lorbeerbaͤumen umgibt den hohen Katafalk, auf dem

der Sarg waͤhrendder Feierlichkeit aufgebahrk werden ſoll.

Auf den Straßen und in den Lauben wogt eine un—

geheure Menſchenmenge, der man den Ernſt des Tages

auf den Geſichtern ableſen kann. Ungemein großiſt die

Armee, welche ein impoſantes militäriſches Schauſpiel er—

warten laſſen. Die altersgrauen Bauwerke Berns ſchauen

ſchweigend auf das Gewoge der Menſchen nieder und

ſcheinen ſich heute noch ernſter und düſterer auszunehmen

alsgewöhnlich.

Dieſer düftere Eindruck wird durch das neblige Grau

des Himmels vermehrt, der auch mit einem Trauerflor

verhuͤllt zu ſein ſcheint. Nur von Zeit zu Zeit zerreißt

ein Windſtoß den krüben Schleier und zwiſchen ſchwarzen

Wolken erſcheint kurze Zeit das weiße Haupt eines unſerer

Bergrieſen, um einen Gruß nach der trauernden Bundes⸗

ſtadt hinüberzuwinken.

Um neun Uhr fand im Trauerhauſeeine engere Feier

ſtatt und wurde dasLeichengebet geſprochen. Soeben be⸗

ginnenſich die einzelnen Gruppen, welche den Trauerzugs

bilden, zu ſammeln.
* *

*

Umzehn Uhr ruhte in Bern jegliches Gewerbe und

die ganze Bundesſtadt widmete ſich nur demeinen, der

Traͤuer und dem Schmerze um den oberſten Würden⸗

—2
*

ffigiere der ſchweizeriſchen Armee, ſowie die zahlreichen

rager des Landes.
Schulen wurden geſchloſſen, in den Straßen und nament⸗

lich vor dem Bundespalaſt wogte eine ungeheure Menſchen⸗

menge Im Bundespalaſte ſammeltenſich die Mitglieder

des Bundesrathes, das diplomatiſche Korps, die Bureaux

undzahlreiche Mitglieder des National⸗ und Ständerathes,

die Abgeordneten der Kantonsregierungen unddasberniſche

Obergericht, die Oberſtdiviſionäre, Waffenchefs und Ober⸗

inſtruktoren, ſowie die ſtädtiſchen Behörden und inter⸗

nationalen Bureaux.

Auf der Plattform vor dem Münſter ſammelten ſich

die Mitglieder des berniſchen Großen Rathes und die

Vereine, unter denen die Studenten im ſchwarzen Barett

hervorſtachen.
Punkt elf Uhr bewegte ſich der Trauerzug aus dem

Bundespalaft durch die volksgefüllten Straßen nach dem

Münſter. Die Mitglieder des Bundesratheszeigten ſich

ſchtlich ergriffen. Beſonders ſeierlich war der Aufzug der

Abgeordnelen der Kantone mit den Standesweibeln in

den langen Talaren, welche die Kantonswappen trugen.

In der Mitte des ſchwarzausgeſchlagenen Münſters ruhte

auf einem grüngeſchmückten Katafalk der Sarg des Bundes⸗

pruſidenten, über und über mit Kränzen und Blumen

geſchmükt—
 

 

umgewandelt. Schwarzumflorte Fahnen ſenken ſich von

Bundesrathhauſe ſteht in lang herabwallenden Trauerflor

Zahl der hier anweſenden Offiziere der ſchweizeriſchen

Alle Geſchafte, alle Bureaux und

Der Aufzug in die Kirche dauerte drei Viertelſtunden.

ethetgen

 

Auf dem Sargelagen die Attribute eines eidgenoffiſ
Oberſten, welche Bundesrath Hertenſtein im—
tragen. Sechs Artillerieoffiziere bildeten die Ehrenwache
am Fuße des Katafalks. Links nahm die Familie des
Verſtorbenen Platz, vorn im Mittelſchiff ſaß derBunde
rath mit dem diplomatiſchen Korps, defſen goldgeſtickte
Uniformen zu der Einfachheit unſerer Behörden einen
eigenartigen Gegenſatz bildeten.
Immerneue Schaaren zogen langſamen Schri i

die hochgewölbten Hallen des — ——*ve
Orgel ihre Klagetöne durch den weiten Raum ſchallen
ließ; es war ein Schauſpiel von ergreifender Feierlichkeit
dieſer menſchengefüllte Raum, dieſes Schimmern
Funkeln von viel hundert Uniformen inmilten dieſer um⸗

florten Wände, dieſe vielen halb verhüllten Fahnen, und
dieſe ſtumme, ſchmerzlich ergriffene Verſammlimg, ai ſchm während
die Orgel erſt leiſe, dann immer mächtiger *
Nationalhymne „Rufſt du mein Vaterland“ ſpielte

Die kirchliche Feier wurde durch das von der Lieder⸗ 
zu begeben.

tafel“ vorgetragene Lied „Der du von dem Himmelbiſt“
eingeleitet. Darauf hielt Bundesrath Hammer über dem
Sarge ſeine Rede. Die Predigt hielt ſodann P a
Schaffroth. Die ganze Verſammlungerhobſich —*
bete und die „Liedertafel“ trug ergreifend ſchön zum Schluſſe

das Lied Gottfried Kellers „O mein Heimallanddor
Darauf ordnete ſich der Zug, um ſich nach dem Friebho,

 

 

— Teſegramme..
Bern 29November. (Privattelegr) Der

franzöſiſche Botſchafter Mago ——— —
tag Oberſt Liechkenſtein OrdonnanzOffizier des
Praſidenten der franzöſiſchen Republik, welcher an
die Beerdigungsfeier des Bundespräſidenten Herlen—
ſtein abgeordnet worden iſt, den verſchiedenenMu
gliedern des Bundesrathes vorgeſtellt

Genf 28November, Der Kirchenrath be—
ſchloß, morgen Vormittag 11 Uhr bei Aulaß der
Beiſezung Hertenſteins einen Trauergoltesdienſt
abzuhalten. Die Schulen werden von zehn Uhr
an geſchloſſen ſein.

Die auf dem franzoſiſchen Konſulat bereinigken
Konſuln beſchloſſen, ein Beileidsſchreiben an
Bundesrath zu richten und am Trauergottesdienſte

 

 

 


